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Lolalitäten. 


(Wieder eine Katzenmuſik) Breslau d. 3. Novbr. 
Am geſtrigen Abend hatten die Bewohner der Tauenzienſtraße 
wieder den Genuß eines jener verpönten Katzen⸗Conzerte. Es 
galt dem Führer der berittenen Bürgerwehr, dem Grafen von 
Bieten: Der gegen ihn gerichtete Unwille des Volks ſoll von 
einer Aeußerung herrühren, die er angeblich geſtern Nachmit⸗ 
tag auf dem Oberſchleſ. Bahnhofe in Bezug auf den Fall des 
unglücklichen Wiens gethan bat; er ſoll nehmlich die Worte 
gebraucht haben: „Gott ſei Dank, meine Herrn, das Geſetz 
hat geſiegt.“ — Die Katzenmuſikanten entfernten ſich vor 
Ankunft der herbeiziehenden Bürgerwehr. 
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Communal⸗Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 2. Nobbr, 


Mittheilungen. (Bau rapport.) — In verfloſſener 
Woche wurden zu ſtädtiſchen Arbeiten verwendet: 52 Maurer, 
4 Steinſetzer, 17 Zimmerleute, 388 Tagearbeiter. Ein Mit⸗ 

lied der Verſammlung bemerkt, daß die Arbeiter Ber 
eh führen, fie würden nicht gleichmäßig nach einander 
beſchäftigt, früher habe ein Turnus ſtattgefunden, der jetzt nicht 
mehr inne gehalten werde. Siebig nimmt die Bau⸗Deputa⸗ 
n angeklagt iſt, mit triftigen Gründen in 


Der Bürgenmeifter von Haynau, Vogt, zugleich hiefiger 
Bürger, bittet um ein Exemplar des Commiſſions⸗Gutachtens 
über die Gemeindeordnung. — Ein Bericht der Kämmerei⸗ 
Hauptkaſſe wird vorgeleſen, aus welchem hervorgeht, daß der 
haare Beſtand ſich anf 11611 Rthlr. belaufe. , 
Wahlen. Der Vorfteher des Theaterbezirks dankt nach 
Zfähriger Dienſtzeit ab. Aus den von der Armen⸗Direktion 
vorgeſchlagenen Candidaten wird Jaſtrumentenmacher Ray⸗ 
mond gewählt, — Ebenſo wird an die Stelle des aus geſchie⸗ 
denen Caboranten Hrn. Käſtner der von ihm vorgeschlagene 
Maurermeiſter Chevalier zum Deputirten für die Verwal⸗ 
tung des ſtädtiſchen Grundeigenthums erwählt. — Hr. Briel 
wünſcht aus der Armen Direktion entlaſſen zu ſein; in feine 
Stelle wird Hr. Partikulier Karnaſch gewählt. 
Koflpreife der Beſpeiſungs⸗Entrepreneurs deß 
krafanſtalten pro Noob tr. u. Decb. Die Entrepreneur 
legen die Koſtpreiſe für die Frohnfeſte, das Polizeigefängnis 
und die Gefa Kenanſtalt vor, wie fie im Octbr. bewil⸗ 
ligt find.» Die Verſammlung giebt ohne größere Debatte auch 
für die Monate November un December ihre Genehmigung. 
Die Armen direktion ſchlägt bor, den Dr. Grätzer 
als Mitglied aufzunehmen; die Verſammlung iſt damit ein ver⸗ 
nden. Dspraer 5 
Aude lenkunb Das Curatorium des 
Trinitatis (die Hrn. Aderholz, Liebich und Beck er) beab. 
ſichtigte aus Gründen der Sicherheit für die Parterrewohnun⸗ 
gen eine Einplankung des Winkels zwiſchen dem genannten 
ital und der Kirche Corporis Christi, und beantragt die 
Bewilligung der nöthigen Koſten von 201 Rthlr. 28 Sgr. — 


Spitals St. 


Der Pfarrer Thiel hat jede Mitbetheiligung abgelehnt, da die 


Kirche der Planke nicht benöthigt fei, und die Verſammlung 
bewilligt obige Summe. ENG 


Vierzehnter 
Jahrgang. 
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einrich Michter, Albrechtsſtiaße Nr. 6. 


Entſchädigung für den 17. April. Unſere Commune 
muß noch immer für den leidigen 17. April bluten. Der Klei⸗ 
derhändler Cohn ſchlägt den Werth der ihm damals entwende⸗ 
ten Waaren auf 1349 Rthlr. an. Die Commiſſion (Burghart, 
Löſchburg und Beck) iſt mit ihm auf 550 Rthlr. einig geworden. 
Dieſe Summe ſoll ihm, da mehrere Gläubiger darauf Arreſt 
gelegt haben, als Geſchenk überwieſen werden, um ihm die 
Möglichkeit zu geben, ſich wieder emporzuraffen. Linde rer 
bemerkt, die Verſammlung habe nichts wegzuſchenken, ſondern 
es möge ihm die Summe als Entſchädigung aus Billigkeits⸗ 
gründen gewaͤhrt werden. Die Verſammlung ſtimmt bei. 
(Beſchluß folgt.) i 


Die Breslauer Volksbibliothek. 


In dieſen Tagen war es zwei Jahre her, ſeit unſere Volks. 
bibliothek ihre Thätigkeit begann. Ihre Wirkſamkeit hat na⸗ 
mentlich in der letzten Zeit eine größere Ausdehnung gewonnen, 
als man damals ahnen konnte. Gegenwärtig bat fie nahe an 
1400 Leſer und unter dieſen befinden ſich Anſtalten durch wel⸗ 
che die Bücher derſelben einen aus gedehnten Gebrauch erhalten, 
Leider iſt die Zahl der Bücher des Inſtituts noch nicht einmal 
3000 Bände, nicht im Verhältniß zu den Anforderungen, die 
jetzt an daſſelbe gemacht werden, geſtiegen. Schon jetzt reicht 
der vorhandene Vorrath nur nothdürftig für das Bedürfniß 
aus, und doch ſtehen wir erſt am Beginn der eigentlichen Leſe⸗ 
zeit. Es iſt zwar ſehr anzuerkennen, was unfere ſtädtiſchen 
Behörden und einige Geſellſchaften für dieſe Anſtalt im letzten 
Jahre gethan haben, allein es will immer noch nicht ausrei⸗ 
chen. Es wäre daher ſehr zu wünſchen, wenn Privatleute ſich 
der Sache thätiger annehmen wollten. Gewiß hat mancher 
ein oder das andere gute Buch, von dem er überzeugt iſt, daß 
es doch Jahre lang unbenutzt liegt; in unſeter i 
kann es wucheriſchen Nutzen ſtiften. Wer ſolche Bücher nicht 
hat, der wird ſich wohl ſelbſt ſagen, wie man dazu gelangen 
kann und das dafür angewandte Geld wird ſegensreich wirken. 
Man iſt ſo ſchnell fertig mit den Vorwürfen der Rohheit und 
Unwiſſenheit unſets Volkes, man iſt fo äagſtlich, daß die Er⸗ 
rungenſchaften der Neuzeit dadurch gefährdet werden könnten. 
Hier iſt Gelegenheit zu zeigen, daß man es ernſtlich mit dem, 
Volke meine, wenn irgendwo, kann hier auf die ſittliche, 
intelektuelle Bildung der ärmern Volksklaſſen bing 
werden. in vier 
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Gnädige Frau. Himmel! doch nicht gemordet? 

Johann. Nein, das wollen ſie in Berlin nicht. Sie 
haben ihm nur auf offnen Markte die Wahrheit geſagt und 
ihm einige — 

Gnädige Frau. O, — halten Sie ein, Herr Johann! 
O dieſes edle Volk! Es verabſcheut den Mord. Hier, mein 
her geehrter Herr Johann, nehmen Sie dieſe Börſe als kleine 
Anerkennung Ihrer bisherigen Dienſte! (für ſich). O, mon 
Dieu, wer weiß ob dieſer Johann nicht morgen Commandant 
von Berlin iſt! fie fällt in Ohnmacht ꝛc.) (Kladderadatſch.) 


Des Beobachters Intelligenzblatt. 


Gelderwerb durch Heirathen!! 


Ausgeßeuchnet! 
8 Sehr gut, ſehr gut!! 

Der Andrang von jungen Damen in meinem Geldheiraths⸗ 
büreau nimmt fo ungeheuer zu, daß ich neuerdings für eine be- 
deutende bauliche Erweiterung meines Geſchäftslokals bedacht 
bin, welche ich binnen Kurzem in Angriff nehmen werde. Die 
Geſammtſumme der Vermögenscapitalien aller ſich bis jetzt ge⸗ 
meldeten und von mir in die Expetantinnen⸗Rolle eingetragene 
Damen beträgt a dato drei Millionen fünfmalhundert ſechs 
und dreißig tauſend Tahler 23 Sgr. 2 Pf. und beſitzt keine 
Einzige der Damen unter Eintauſend Thaler disponibles Ver⸗ 
mögen; zu zwanzigtauſend Thaler ſind ihrer zwölf vorhanden, 
drei auch zu hunderttauſend Thaler. Sämmtliche Damen 
ſind im Alter von 16 bis 25 Jahren und es befindet ſich nur 
eine Einzige darunter, deren Bildung nicht ganz vollendet iſt; 
alle übrigen find durchgängig ſehr gebildet, und zwar deſto ums 
faſſender, je größer daß Vermögen; Eine der hunderttauſend 
Thaler » Damen namentlich iſt Virtuoſin auf dem Flügel, auf 
der Flöte, auf dem Violoncell und im Geſange, und iſt außer⸗ 
dem in ſieben Sprachen bewandert. Schön und höchſt liebens⸗ 
würdig ſind ſie Alle ohne Ausnahme, Einige ſogar von wahr⸗ 
haft bezaubernden Liebreiz. Fünf ſind ſehr corpulent, doch 
von lieblichen Formen. Die Gelder ſind überall ſofort bei der 
Verheirathung zahlbar. 

Ich bitte daher um möglichſt zahlreiche Meldungen aus 
allen Ständen, Rang und Tietel der Kandidaten würden im 
Allgemeinen angenehm ſein; doch können ſich auch Männer 
mit geringen Anſprüchen dieſer Art melden, vorausgeſetzt, daß 
ſie kein ſichtbares körperliches Gebrechen haben und ihre Mora⸗ 
lität nachzuweiſen im Stande ſind. Die Einſchreibegebühren 
werden ſofort entrichtet; die Höhe des nach beendigtem Ge⸗ 
ſchäft fälligen Proxenetikums richtet ſich nach der Höhe des durch 
die Dame erworbenen Vermögens. Es werden auch Ambaſſa⸗ 
deurs aus der Tükei zugelaſſen, und habe ich deshalb die nöthige 
Correſpondenz mit dem Großherrn angeknüpft. Ich bitte da» 
her um möglichſt zeitige Meldung hieſiger Geldheirathskandida 
ten, weil mir ſehr viel daran liegt, daß das Geld im Vater⸗ 
lande bleibe. 

Da der Gelderwerb durch Verheirathung zu den intereſſan⸗ 
teſten Hülfsmitteln unbemittelter Männer gehört, ſo darf ich 
um ſo zuverläßiger hoffen, ein reges Intereſſe für mein Geld⸗ 
heirathsbüreau erweckt zu haben, Allerdings werden bemittelte 
Männer, die ihren Reichthum mit dem der Dame vereinigen 
können, noch willkommener fein, indem durch ein ſolches Aſſo⸗ 
ciationsgeſchäft der Nationalreichthum ſich zu kompakteren 


Maſſen concentrirt. 
Aemilius Waſſerſcheu, 
Vorſteher eines Geldheirathsbüreaus. 


„Der Schutz der Fabrik⸗ Arbeiter.“) 


Eine Königliche Bothſchaft vom 24. d. Mts. bringt der 
Nationalverfammlung in Berlin einen Geſetz Entwurf zum 
Schutze der Fabrik⸗Arbeiter. Großartiger Klang! Gierig fielen 
wir über den Geſetz⸗Entwurf her, weil wir ihn für den Anfang 
der ſocialen Reform hielten, die der Exminiſter Milde ſchon vor 
längerer Zeit verheißen hatte. Damals waren wir neugierig, ob 
Milde ein Kabetiſt, ein Fourrieriſt, ein Blanciſt oder gar ein 
Proudhoniſt fei, aber das Räthſel iſt nun gelöſt. Der Herr Mi⸗ 
niſter Milde, dem wir dieſen Geſetzentwurf zuzuſchreiben ſehr 
geneigt ſind, iſt nichts anderes als — der Kattunfabrikant Milde, 
wie er in Breslau leibhaft lebt und webt. „Schutz der 
Fabrikarbeiter“! Wer denkt hier nicht zunächſt an den Schutz 
der Fabrikarbeiter gegen die Maſchinen oder richtiger gegen das 
priviligirte große Kapital, welches Maſchinen zu erwerben und 
zu erhalten im Stande iſt und dadurch lebendige Arbeitskräfte 
entbehrlich macht? Aber ein ſolcher Schutz kann doch nicht auf 
andere Weiſe gewährt werden, als wenn ein ſogenannter Eins 


) Oberſchl. Lokomotive. 


griff in das ſogenannte Eigenthum verübt wird, ſei es, daß die 
Anſchaffung von Maſchinen durch eine Steuer erſchwert oder 
durch Feſtſtellung eines Maximums der im Staate aufzuſtellenden 
Maſchinen beſchränkt, fei es, daß nur der Staat Maſchinen zu 
beſitzen berechtigt fein will und die Maſchine als Privateigenthum 
gänzlich aufhebt. Dieſe Maaßregeln ſind die einzig denkbaren, 
welche zum Schutz der Fabrikarbeiter angewendet werden kön⸗ 
nen, in dem Sinne, wie wir dieſen „Schutz“ bisher aufgefaßt 
haben. Nur die zweite der erwähnten Maaßregeln könnte bei 
der bisherigen Beſchaffenheit unſerer ſocialen Verhaͤltniſſe die 
Verarmung der Fabrikarbeiter, welche durch die jährlich zuneh⸗ 
mende Anzahl der Fabriken in einem ungeheuer wachſenden Ber. 
hältniſſe zunimmt, einigermaßen aufhalten. Aber wir verab⸗ 
ſcheuen ſie, weil keine unvernünftiger ſein kann, als dieſe. Nicht 
die Maſchinen ſind die Urſache des Pauperismus, wie vor eini⸗ 
ger Zeit ein Artikel des ſelig verſtorbenen Oderblattes zu ver⸗ 
fihern ſich bemühte, ſondern nur die Maſchinen als Privat⸗ 
eigenthum, inſofern ſie namlich zum Nutzen eines Einzelnen, 
ihres Beſitzers, arbeiten. Die Maſchine an und für ſich iſt die 
größte Wohlthat, mit der jemals das menſchliche Geſchlecht be⸗ 
ſchenkt werden konnte, weil ſie nicht nur die Kraft des Men⸗ 
ſchen einer geiſtloſen Anſtrengung überhebt und dadurch edleren 
Beſchaͤftigungen zuwendet, ſondern auch mit geringerem Kraft 
und Koſtenaufwande größere Reſultate zu erzielen vermag, wel⸗ 
ches letztere eines der großartigſten Geſetze iſt, die von der Nas 
tur in ihren Erſcheinungen befolgt werden. Dies Geſetz heißt 
das prineipium minimae actionis oder richtiger: das Geſetz des 
kleinſten Kraftaufwandes. Wo alſo Naturkräfte benützt 
werden — und dies geſchieht überall — müſſen ſie auf Grund 
dieſes Naturgeſetzes ihre Anwendung finden und jeder Mecha⸗ 
nismus wird um ſo vollkommener und zweckmaͤßiger ſein, je 
weniger Kräfte er brauchen wird, um ein größtmöglichſtes Re⸗ 
ſultat hervorzubringen. 

So unvernünftig, aber unter den gegenwärtigen Verhäͤlt⸗ 
niſſen ſocialer Anarchie praktiſch, dieſe eine Maßregel ſein würde, 
ſo vernünftig aber leider unpractiſch ſind die beiden andern zu 
nennen. 

Die Beſteuerung der Maſchinen durch den Staat wäre eine 
zwar mit den Principien des gegenwärtigen Staatshaushaltes 
vollkommen übereinſtimmende Einrichtung, aber es iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, wie ſie zum Schutze und Nutzen der Fabrikarbeiter ver⸗ 
wendet werden ſoll. Denn die einzig mögliche Abhilfe würde 
nur darin beſtehen, daß hier den Fabrikarbeitern ihren Kräften 
entſprechende Arbeit gewährt würde, die ſie dort durch Aufſtel⸗ 
lung der Maſchinen verloren haben. Auf dieſe Art könnte der 
Staat aber nur dann mit den Erzeugniſſen der Privatinduſtrie 
in Concurrenz treten, wenn er ſelbſt durch Maſchinen arbeiten 
ließe, wodurch die lebendige Arbeitskraft wiederum entbehrlich 
wird. 

Die Monopoliſirung der Maſchinen d. h. die ausſchließliche 
Befugniß des Staates, mit Maſchinen arbeiten zu laſſen, iſt 
nur dann anwendbar, wenn jegliches Privateigenthum aufhört 
und jedes Mitglied des Staates ihm ſeine Kräfte widmet und 
dafür wiederum erhalten wird. Denn es iſt klar, daß neben 
einer fo ungeheuer ausgedehnten Induſtrie, die dadurch hervor⸗ 
gerufen würde, daß alle Maſchinen in die Hand eines Einzels 
nen — des Staates — übergingen, die Privatinduſtrie total 
unterliegen müßte. Sollen aber die Arbeiter durch den daraus 
fließenden Gewinn, in welcher Art es auch immer ſei, für den 
Verluſt der Arbeit entſchädigt werden, der durch die Einführung 
der Maſchinen hervorgerufen worden iſt, ſo würden ſie jetzt die 
Bevorzugten werden, während die früheren Beſitzer der 
ſchinen zu Grunde gingen. Es kann mithin auch dieſes Mittel 
nur dann gute Früchte tragen, wenn, wie geſagt, das ſociale 
Syſtem des Staates dahin umgeändert wird, daß das Privat- 
eigenthum durchgängig abgeſchafft und jedes Mitglied des 
Staates ſein Beamter wird. 

Daß die Herren Minifter ſich zu fo durchgreifenden Refor⸗ 
men nicht heranlaſſen würden, war freilich vorauszusehen, 
wenn man ihre Anſichten über die Nothwendigkeit der Beſchützung 
des „Eigenthums“ nur ein einziges Mal gehört hat. Sie, die 
ſchon die Abſchaffung der Zehnten als einen „Eingriff in das 
Eigenthum“ verabſcheuen und „ihre Mitwirkung zu einem ſol⸗ 
chen verſagen zu müſſen glauben,“ wie dies der Herr Finanz⸗ 
miniſter v. Bonin am 27. d. M. in der Nationalverſammlung 
erklärte! Wir waren daher um fo mehr erſtaunt, als wir plötz⸗ 
lich aus ihrer Hand einen „Geſetz⸗Entwurf zum Schutz der 
Fabrikarbeiter“ hervorgehen fahen, den wir als eine Erlöſung 
dieſer mit reißender Schnelligkeit dem Elende verfallene Klaſſe 
begrüßen zu können glaubten. en . 

Aber, welche Täuſchung! Statt diefer nach dem Titel mit 
Recht zu erwartenden Heilung einer tiefen Wunde unſerer ſoci⸗ 
alen Einrichtungen enthält der Geſetzentwurf nichts Anderes 
als — die Beſtimmung: - Biss 

„Fabrikinhaber und Fabrikanten, fo wie alle diejenigen, 
welche mit Ganz⸗ oder Halbfabrikaten Handel treiben, ſind vers 
pflichtet, die Arbeiter, welche ſie beſchäftigen, für Anfertigung 
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der Fabrikate in baarem Gelde zu befriedigen und die darauf 


bezüglichen Straf Verordnungen u. ſ. w.! Das nennt man 


„Schutz der Fabrikarbeiter.“ Welche Güte! 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Beſchluß.) 


Als ich ihm nun ferner erzählte, daß ich, wie viele meiner Kameras 
Den nach feinem Abgang auch nicht Länger mehr dienen wolle und 
daß mein Vormund deßhalb ſchon vor ſechs Wochen um meinen 
Abſchied eingekommen fei, ohne daß bis jetzt eine Refolution 
erfolgt, rückte er zornig ſeinen Civilhut auf das linke Ohr und 
ſagte: „Nu, ik ſehe, es iſt ſchonſt keine Ordnung mehr im 
Commando, aber ik will ſehen, was ik zu Ihren Gunſten thun 
kann. Feuerwerker Lingſen, ik hoff, Sie werden dat wohl bei 
Ihrem Kapitän verantworten wollen, dat ik Sie und den Un⸗ 
teroffizier H. zum Abtheilungscommandeur nehme, um über 
die Sache zu ſprechen.“ 5 
Natürlich gingen wir mit ihm auf das Bureau, wo alle 
Schreiber bergmügt aufſprangen, als jie den alten von T. her» 
eintreten ſahen. Schon von Weitem hielt mir der Abtheilungs · 
ſchreiber, der mein Freund war, ein Papier entgegen, welches 
ich nach haſtiger Daͤrchſicht mit großer Freude für meinen Ab» 
ſchied erkannte. Nach demſelben war ich ſchon vor ſechs Wochen 
entlaſſen und Gott weiß, welche Umſtände Schuld waren, daß 
dieſes Papier erſt heute hier anlangte. Ich gab es dem Ober⸗ 
ſten, der es mit ſich nahm, um im Nebenzimmer mit dem Major 
zu ſprechen. Nach einiger Zeit kam er mit dieſem heraus. Es 
wurde ein Befehl dictirt, nach welchem meine Strafe bis auf 
Weiteres zu ſuspendiren ſei. Dies wurde dem Feuerwerker 
Lingſen eingehändigt und wir ſollten damit gehen. Ich konnte 
mich nicht enthalten, dem guten alten von T. herzlich für feine 
Güte zu danken, und da mir dieſer Dank von Herzen kam, ſo 
traten mir die Thränen in die Augen, ſo daß der alte Mann 
ganz gerührt wurde und mir beide Hände entgegenſtreckte. Wie 
auf ein Commando verließen in dieſem Augenblick ſämmtliche 
Schreiber ihre Dintenfäſſer und ſtürzten auf den alten Mann 
zu, ſeine Hände ergreifend. Fr 


„Ich bitte Euch, Kinder,“ fagte er mit etwas zitternder 


Stimme, „laßt dat man gut ſein, na nu gewiß, laßt gut ſein!“ 

Er ſuchte ſeine Hände frei zu machen, und als ihm das 
nach einiger Mühe gelang, wiſchte er ſich über die Augen und 
wünſchte dem Major einen guten Morgen. Dann wandte er 
ſich noch einmal zu uns, indem er fagte: „Ik werde morgen 
C. verlaſſen und an den Oberrhein gehen und Euch wahrfcheins 
lich ſo bald nicht wieder ſehen. Lebt indeſſen wohl und haltet 
Euren alten Oberſt etwas im Andenken.“ 

Bei den letzten Worten wurde ſeine Stimme ſo leiſe und 
ſchwankend, wie wir es nie von ihm gehört. Er ging die 
Treppen hinunter, und keiner von uns hat ihn wieder geſehenz 
denn er ſtarb kurze Zeit darauf in einem kleinen Städtchen am 
Oberrhein. Et konnte ſeine Kanoniere nicht vergeſſen. 


19. 
e Freiheit. 

Als wir die Treppen hinabſtiegen, rief mir der Abtheilungs⸗ 
ſchreiber nach, es ſei nicht nothwendig oder gut, daß ich dem 
Hauptmann Feind von meinem unterdeß eingetroffenen Abſchied 
etwas ſage, ſondern ich ſoll ihm nur das Papier einhaͤndigen, 
wonach auf Befehl des Majors meine Strafe zu ſuspendiren 
fei. Wir kamen gerade recht zum Appell, und ſahen ſchon von 
Weitem den Hauptmann Feind, wie er wohl gelaunt und 
lachend vor der Batterie auf: und abſtieg, wahrſcheinlich dachte 
er in dieſem Augenblicke an mich und wie wohl es mir im Arreſt 
fein würde mit der Ausſicht auf eine vierwöchentliche Verſor⸗ 

ung dort. Der Zornblick dagegen, womit er den Feuerwerker 

ingſen und mich empfing, womit er den Befehl des Majors 
las, iſt nicht auszudrücken. Heftiger als je trat er mit dem 
dem Fuß auf den Boden, ſprudelte vor ſich hin und fuhr den 
F. t eingſen an: „Hertrt!“ ſagte er, „wenn ich Sie 
mit einem Arreſtanten in Arreſt ſchicke, wer heißt Sie alsdann 
in der Stadt umher laufen und Begnadigungen nachſuchen. 
Sie ſoll das Donnerwetter regieren!“ 

„Herr Hauptmann,“ entgegnete der Feuerwerker feſt, „ich 
bin nicht in der Stadt nach Begnadigungen umhergelaufen; 
ich habe nur dem Erſuchen eines fehr würdigen Mannes, mei⸗ 
nes früheren Chefs, gefolgt. Aber, Herr Hauptmann ſetzte 
er finſtet hinzu, „ich diene ſchon zu lange, um mich wie einen 
Rektuten behandeln zu laſſen.“ 

Wenn auch der Feuerwerker Lingſen ein überaus ruhiger 
ann war, ſo konnte er dagegen, unſchuldig gereizt, in eine 
außerordentliche Wuth gerathen. a 

we Feuerwerker,“ entgegnete der Feind, „halten Sie 

0 1 Raul, oder ich werde Species facti über Sie aufnehmen 


„Thun Sie das, Herr Hauptmann,“ ſchrie der Feuerwer⸗ 


mich baldigſt zu ſehen. 


ker, thun Sie es ja; aber laſſen Sie es alle meine Kameraden 
mit unterzeichnen. Wir wollen alsdann auch ſagen, wie wir 
von Ihnen behandelt werden. Wir ſind keine Hunde, denen 
jeden Augenblick das Donnerwetter auf die Köpfe fahren ſoll.“ 

Der Hauptmann Feind, blaß vor Wuth, brachte hiegegen 
ſtammelnd nur abgebrochene Worte hervor, wobei er die Hand 
an den Säbel legte. Der Feuerwerker aber ſtand ihm ruhig, 
ich wöchte ſagen, imponirend gegenüber und blickte ihm feſt 
in's luuge. N 

„Wachtmeiſter Löffel,“ ſchrie nun der Kapitän außer ſich, 
„laſſen Sie den Mann augenblicklich auf die Kaſernenwache 
ſchleppen. Er ſoll Standrecht haben, ja Standrecht!“ 

Der Feind hatte geglaubt, dieß Wort würde den Feuerwer⸗ 
ker einſchüchtern und er einige Worte zu ſeiner Entſchuldigung 
ſagen, was er ſogar wünſchte, um ſeinen Zorn beſänftigen zu 
laſſen. Als der Feuerwerker aber dagegen kein Wort fagte, ſo⸗ 
gar lächelnd die Achſeln zuckte, verlor der Hauptmann Feind 
vollkommen feine Beſinnung. Ex ſtürzte auf den Feuerwerker 
zu, um ihn am Kragen zu faſſen; doch warf ſich der Lieute⸗ 
nant L. in dieſem Augenblick zwiſchen die Beiden, und befahl 
dem Feuerwerker, ſich in die Kaſerne zurückzuziehen. Jetzt 
kehrte ſich für einen Augenblick der ganze Zorn des Haupk⸗ 
manns auf mich, und der Auftritt mit dem Feuerwerker Ling⸗ 
fen würde ſich wahrſcheinlich bei mir wiederholt haben, wenn 
nicht in dieſem Augenblicke der Adjutant des Majors erfchienen 
wäre, um dem Feind ein Papier zu überreichen, das er erbrach. 
Es war mein Abſchied, dem von Seiten des Majors an die 
Batterie hinzugefügt war, was die Strafe anbeträfe, zu der ich 
verurtheilt ſei, ſo wolle er an die Brigade berichten, der Unter⸗ 
offizier ſei aber vorläufig mit Angabe ſeines Aufenthaltsortes 
ſogleich zu entlaſſen. * 

Der Hauptmann Feind benahm ſich bei dieſer Nachricht, 
die en gewiß höchſt ſchmerzlich war, für fein Alter ganz vor⸗ 
trefflich. 

„Nun, Gott ſei Dank!“ ſagte er zu mir, indem er mit der 
einen Hand auf das Papier ſchlug, „Herrrr, daß wir Sie los 
ſind. Solche Pflanzen ſind der Ruin einer Batterie, und ich 
muß Ihnen vor verſammelter Batterie das Endzeugniß geben, 
daß Sie nie einen Schuß Pulver werth waren. Gehen Sie —“ 
dieſen letzten Satz ſchloß er mit einem Gemurmel, doch las ich 
aus ſeinen Mienen, daß er mich eher der Hölle, als dem Him 
mel empfahl. \ ’ 

Da ich nicht mehr Soldat war, machte ich ihm eine ans 
fländige tiefe Verbeugung, drehte der Batterie den Rücken und 
ging auf meine Stube. Es war mir doch ein eigenes Gefühl, 
als ich jetzt mit meinen ſämmtlichen Sachen auf die Mon⸗ 
tirungskammer ging, um ſie abzugeben, und ich erinnere mich 
noch ganz genau des Morgens, wo ich dem Quartiermeiſter 
als Bückling vorgeſtellt wurde. Zwiſchen damals und jetzt 
lagen ein Paar Jahre, in denen ich viel geſehen, und wenn 
man will, auch viel gelernt hatte. 

Den Feuerwerker Lingſen fand ich auf ſeiner Stube in 
großer Gemüthsbewegung; er wollte die Sache mit dem Kapi⸗ 
tän nicht ruhen laſſen und that es auch nicht, vielmehr drang 
er darauf, daß ein Species facti aufgenommen wurde, zu 
welchem ſich nach und nach mehrere Unteroffiziere als Mitar⸗ 
beiter meldeten. Es kam dabei vielerlei zur Sprache, was dem 
Hauptmann Feind im höchſten Grade unangenehm war und 
mit Recht; denn ungefähr ſechs Wochen, nachdem das Species 
facti an die Brigade geſchickt war, kam es mit einem Beſcheid 
von dem Generalcommando der Artillerie zurück, durch welchen 
der Feuerwerker Lingſen zu drei Tage gelinden Arreſt verurtheilt, 
der Hauptmann Feind aber nach einer entlegenen Feſtungs⸗ 
kompagnie verſetzt wurde. Lieutenant L. bekam ſpäter als 
Kapitän die zweite reitende Batterie. h j 

Sobald ich in C. mit meinen fämmtlihen Geſchäften fertig 
war, packte ich meine Sachen zuſammen, und nahm einen 
Platz auf der Poſt. Von meinem P. hatte ich noch ein pagr 
freundliche Briefe bekommen, worin er feine Ungeduld aussprach, 
Auch ſagte er mir in einem Briefe, er 
kenne einen gewiſſen Grafen R., der mich bei W. geſehen haben 
wolle, und erzählte mir von einer Nichte, die bei demſelben 
wohnte und die ihn mit dem Grafen häuſig beſuchte. Der 
gute Vetter meinte, es fei ein ſehr liebes ſcharmantes Mädchen, 
und ich würde mich gewiß freuen, ihre nähere Bekanntſchaft 
zu machen. Ob ich mich in der That darauf freute? 

In der Nacht gegen zwei Uhr verließ ich C. und kam Mor 
gens gegen fünf Uhr nach B., wo ich eine Stunde warten 
mußte, um den Eilwagen beſteigen zu können, der den Rhein 
hinauf weiter fährt. Plötzlich fiel mir ein, daß ich hier ja 
wohl meinen theuern Doſe treffen könne, und kaum hatte ich 
mich auf den Weg gemacht, um nach ihm zu ſchauen, als ich 
den langen Feodor in der Poſtconducteursuniform aus dem 
Packhofe kommen ſah. Auf ſeiner linken Bruſt prangte die 
goldene Dienſtſchnalle und daneben der ſilberne Poſtadler an 
den drei Kettchen in ungeheurer Größe. Doſe ſah übrigens 
ganz gut aus, und er trug ſein verſiegeltes Briefpaket mit vieler 
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Wichtigkeit. Jetzt wurde er mich gewahr, ſtieg mit fangen 
Een 850 zu und umarmte mich mit dem linken Arm, 
den er frei hatte, auf's 1 8955 Er ſagte mit, daß er ſich 
außerordentlich wohl befinde, und verſicherte mich, es ſei in dem 
Poſtweſen eine ungemeine Poeſie verborgen. Schon jetzt kenne 
er alle Steine und Bäume auf der Strecke, die er täglich bes 
fahre. Und dabei habe er Zeit genug, lauter lehrreiche und 
nützliche Bücher zu leſen. In Kürze 3 ich ihm meine 
Schickſale bis hieher, und freute er ſich wirklich, daß auth ich einer 
guten Verſorgung, wie er ſich ausdrückte, entgegen ging. 

Sein Poſtillſon ſtieß in's Horn, er machte den Schlag des 
Wagens auf und lud ſeine Paſſagiere ein, ihre Plätze zu nehmen 
von 1 bis 6. Dann ſtieg auch er in's Coupet und ich ſtreckte 
ihm nochmals meine Hand hin, von ihm vielleicht auf lange 
Abſchied nehmend. „Apropos,“ rief er mir plötzlich zu, und 
zog feine Brieftaſche heraus, „bald hätt' ich’ vergeſſen, ich 
il mich in dem Genre der Dichtung verſuchen, die Sonett 
heißt. Es iſt auf einen Freund, z. B. auf Sie, der Abſchied 
von mit nimmt, und die erſte Zeile heißt: | 

„Freund, wenn id) dich einſtens wieder fände,“ 
Nun aber,“ ſagte Feodor, „fehlen mir einige Reime auf fände. 
itte, ſagen Sie mir ein Paar.“ 

„Ei,“ entgegnete ich dem poetiſchen Conducteur lachend, 
„nehmen Sie Hände oder Wände.“ 

Doſe ſchrieb's eifrig auf. 

„Blende,“ rief ich ihm weiter zu, während der Poſtillon 
die Peitſche über ſeinem Kopf ſchwang und im Begriff war, ſie 
auf die Pferde niederfallen zu laſſen. 

Noch einmal ſtreckte mir Doſe die Hand aus dem Schlag 
und bat mich noch um einen einzigen Reim. 

Während der Wagen langſam durch das Thor fort rollte, 
hatte ich noch Zeit ihm zuzurufen: „Lieber Dofe, ein Reim, 
den wir bis jetzt noch nicht hatten, iſt: 

Ende.“ 


Miscellen. 


Im Jahre 1733 hatten zwei Straßenräuber, die fich über 
die Theilung der Beute veruneinigt, die Frechheit, ſich an das 
Gericht zu London zu wenden, das ihren Streit entſcheiden 
ſollte. Der Klagende ſagte in ſeinem ſchriftlich eingereichten 
Geſuche, er ſei von dem Beklagten im hohen Grade Übervor⸗ 
theilt worden; fie trieben ein ſehr einträgliches Geſchäft mit 
einander auf den Haiden von Blackpath, Hunslow. Bag⸗ 
ſhot und andern Orten; fie befaßten ſich hauptfächlich mit 
Uhren, Kleidungsſtücken und Schmuckſachen aller Art, mach⸗ 
ten aber auch an fehnliche Geſchafte in baarem Gelde. Sie waren 
Übereingefommen, den Gewinn gewiſſenhaft zu theilen, der 
Beklagte habe aber dieſem Vertrage zuwider gehandelt. Eine 
ſolche Unverſchämtheit ſei ihm noch nicht vorgekommen, meinte 
der Richter; er weigerte ſich, Recht zu ſprechen zwiſchen ihnen 
und wies ſie aus dem Gerichte. . 


— In dem Bericht eines Deutſchen über Braſilien findet 
ſich folgende Stelle: „Es iſt etwas Vorzügliches bei den Revo⸗ 
lutionen, von denen jetzt hier in Rio auf jede Woche, oder 
wenigſtens auf jeden Monat eine fällt, daß man nicht Gefahr 
dabei läuft. Gewöhnlich werden ſie vorher angeſagt: Aber. 
Nachmittag iſt Revolution,“ oder „Morgen,“ oder „Ueber⸗ 
morgen.“ „Da und dorthin wird es gehen.“ Man erfährt 
auch, ob geſchoſſen oder nur geſchrien werden wird. Man 
Bleibt zu, Haufe oder geht hin und ſieht zu. Ich bin noch 
immer hingegangen, und es iff mir noch nichte widerfahren. 
Denn wenn man nur weiß, ‚wohin der braſilianiſche Soldat 
15 ſe braucht man ſich nur da hin zu ſtellen, und iſt ganz 
ſcher.“ 
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